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Der Genossenschaftstag bei der Baugenossenschaft des
eidgenössischen Personals Zürich

Die zu Bedeutung und Ansehen gelangte Baugenossenschaft

des eidgenössischen Personals Zürich rief ihre Genossenschafter

zum diesjährigen Genossenschaftstag mit einem
einfachen aber großzügigen Programm auf.

Einheitlicher Flaggenschmuck gab schon am frühen Morgen
des 6. Juli den verschiedenen Wohnkolonien ein feierliches
Gepräge und ließ bei Alt und Jung Festtagsstimmung erwachen.

Für den Nachmittag war eine große dreistündige Rundfahrt

auf dem Zürichsee organisiert. Ordner und Ordnerinnen
brachten die Kinder kolonienweise zum Landungssteg. Auch
ein ansehnliches Kontingent Erwachsener war dem Rufe
gefolgt. Im vollen Fahnen- und Wimpelschmuck stand er da,
der von der Genossenschaft gecharterte Salondampfer, bereit,
die 700 Teilnehmer in seinen 1200 Plätze bietenden Räumen
aufzunehmen. Als Ouvertüre setzte leider ein feiner Rieselregen

ein. Die Rundfahrt ging von Stapel, dem linken
Seeufer entlang, bei der heute noch wie vor Jahrhunderten gleich
verträumten Insel Ufenau vorbei und in eleganter Schwenkung

den rebenumsäumten Gestaden des rechten Ufers
entlang wieder zurück zur Stadt Zürich, der «verkehrserzogenen».

Auf dem ganzen Schiff herrschte von Anfang bis zum
Schluß ein Betrieb, der dem besten demokratischen Staate
nicht nachstand. Für den Beobachter gab es Momentbilder
aller Art. Zum Beispiel die Buben, die sich um die uniformierte

Eisenbahnermusik drängten, um einmal aus nächster
Nähe die Technik des Dirigenten, des Paukisten oder des

Posaunisten kennenzulernen, oder die Jugendgruppe, die um
einen Tisch gruppiert in Ruhe ihren Zvieri konsumierte, oder
die Buben, die mit Kennerblicken und gegenseitigen
Belehrungen in den Maschinenraum hinunterschauten, oder einige
ältere Mütter und Großmüetti, still dasitzend und den Reiz
einer für sie vielleicht so seltenen Dampferfahrt auskostend,
oder den Großvater, am wärmenden Schiffskamin stehend,
wahrscheinlich einer der wenigen Teilnehmer, der die fernen
Ufergelände während der ganzen Fahrt nicht aus den Augen
ließ, oder die Mutter mit den arbeitsmüden Händen, die ihre
Kinder betreute.

Großer Jubel herrschte unter dem Jungvolk, als die
nimmermüden Helfer und Helferinnen in großen Körben die
Gratiszwischenverpflegung verteilten. Hei, war das ein
Betrieb. Durch den Appetit der Jugend angeregt, wagten auch

die Erwachsenen, sich Kalorien in verschiedener Form
zuzuführen, bedingt auch durch das inzwischen kühler gewordene
Wetter. Graue Nebel verdeckten die Aussicht auf Albiskette
und Pfannenstiel.

Ein besonderes Kränzchen gebührt der Eisenbahnermusik,
die trotz Regenböen mutig und unentwegt Märsche und
Konzertstücke erklingen und die Kinder gegen Schluß der Fahrt
vor Freude überschäumen ließ. Die ganze Fahrt war ein Fest,

ungeachtet des naßkalten Wetters. Die Leiter der Genossenschaft

sahen denn auch mit Genugtuung auf all das Treiben
und Leben.

Der für den Abend vorgesehene große Lampionumzug für
die gesamte Genossenschaftsjugend war durch den stärker
einsetzenden Regen sehr in Frage gestellt. Die Unentwegten
unter den Jungen beharrten aber auf ihrem Recht. In
triefendem Regen kamen sie daher, wenn auch keine große
Gruppe, mit ihren vom Himmelsnaß aus der Form geratenen
Laternen, voran die Artilleriemusik «Alte Garde». Dieser
abendliche Festzug hätte bei besserer Witterung eine schöne

und eindrucksvolle Augenweide gebildet. Aber auch so war
er etwas, das den Genossenschafter zum Nachdenken stimmen
sollte, nämlich ein Symbol des Durchhaltewillens und des

Erkämpfens, auch wenn äußere Unbill sich entgegenstellt.
Hier sahen wir im kleinen den nämlichen Willen, den gleichen
Mut, den auch die Pioniere des Genossenschaftswesens vor
hundert Jahren und seither immer wieder in die Tat
umgesetzt haben: erkämpfen, durchzwingen, durchhalten trotz
aller Hindernisse, die dort schwerer waren als hier der Regen
unseres Genossenschaftstages.

Nicht allein Flaggenschmuck, nicht Dampferfahrt, nicht
der Umzug mit Lampions, nicht große Worte sind der Sinn
des Genossenschaftstages. All das ist nur der Rahmen. Der
Sinn des Genossenschaftstages ist die sichtbare Demonstration
für die genossenschaftliche Idee, einer Idee, welche heute die
Welt umfaßt und nicht mehr ausgemerzt werden kann, einer

Idee, die nicht an weltanschauliche, nicht an rassische, nicht
an religiöse Bekenntnisse gebunden ist. Der Genossenschaftstag

soll auch ein Dankbekenntnis an die Gründer und
Betreuer der Genossenschaften sein.

Der Genossenschaftstag 1946 ist vorüber — es lebe der

Genossenschaftstag 1947. Pg.

GENOSSENSCHAFTEN IM VORMARSCH

Werden und Wesen des Allgemeinen Consumvereins beider Basel
1865 wurde der «Allgemeine Consumverein beider Basel»

gegründet. Es war in einer Zeit der wirtschaftlichen Not und
des sozialen Elends, besonders innerhalb der minderbemittelten

Volksschichten. Nachdem einundzwanzig Jahre zuvor in
der englischen Industriestadt Rochdale erstmals und mit
Erfolg die konsumgenossenschaftliche Selbsthilfe durch das Volk
praktisch verwirklicht wurde, fand dieser Gedanke aisgemach
auch in Basel einen günstigen Boden. Einer der namhaftesten
Anhänger und zugleich hauptsächlichster Begründer des ACV
war der angesehene und sozial gesinnte Kaufmann Bernhard
Collin-Bernoulli.

Dem noch zarten genossenschaftlichen Pflänzlein blieben

heftige Stürme nicht erspart. Es vermochte sich ihrer aber

zu erwehren; seine Wurzeln faßten tiefer, und das dünne
Rohr formte sich zum starken, lebenspendenden Baum.

Heute steht der ACV — nach verschiedenen Fusionen
mit benachbarten basellandschaftlichen Konsumgenossenschaften

nunmehr «beider Basel» — als größte schweizerische

Konsumgenossenschaft mit rund 65 000 Mitgliedern fest und
solide im Wirtschaftsleben und erfüllt im weitgespannten und
vielseitigen Sektor der Lebensmittel- und Gebrauchsgüterversorgung

eine Aufgabe, deren bedeutsame Wichtigkeit inner-

157



halb seines Wirtschaftsgebietes (umfassend Basel und Teile
der Kantone Baselland, Solothurn, Bern und Aargau) längst
anerkannt ist.

Der Warenumsatz hat die 70-Millionen-Grenze überschritten

; die Summe der ausbezahlten Rückvergütungen beträgt
mehr als 128 Millionen, und das in Reserven angelegte
Sozialkapital hat eine Höhe von über 8 Millionen Franken
erreicht. Nahezu 250 Ablagestellen in der Stadt und auf dem
Lande sorgen für die Befriedigung der täglichen Bedürfnisse
der Mitgliedschaft. Eine Depositenkasse erlaubt den
Genossenschaftern die günstige Anlage ihrer Spargelder, insbesondere

auch der Rückvergütungsguthaben. Die Zahl der Arbeiter

und Angestellten — eingerechnet die Verkäuferinnen —
beträgt rund 2000 Personen, die den Vorteil haben, unter
vorbildlichen und sozial einwandfreien Bedingungen arbeiten
zu können.

Gegenwärtig umfaßt der Allgemeine Consumverein beider
Basel folgende Betriebe und Abteilungen :

Bäckerei- und Konditoreigeschäft, Warengeschäft, Obst-
und Gemüsegeschäft, Wein-, Bier- und Mineralwassergeschäft,

Milchgeschäft, Schlächterei, landwirtschaftliche Betriebe,
Brennmaterialgeschäft, Haushaltungsartikelgeschäft,
Manufakturwarengeschäft, Schuhgeschäft, Textilien-Kaufhaus,
«Cardinal», Zweigverwaltung Oberwil, alkoholfreie Restaurants.

Es darf an dieser Stelle noch vermerkt werden, daß der
ACV beider Basel dem genossenschaftlichen Wohnungsbau
von jeher besondere Aufmerksamkeit erwiesen hat und sich

allen Bestrebungen auf diesem Gebiet als verständnisvoller
Förderer zeigte.

Hervorragendes leistet der ACV auf dem Gebiete des

Mehranbaues durch seine Beteiligung am Basler
Industriepflanzwerk und an der Melioration der glarnerischen Linthebene.

Diese kurzen, skizzenhaften Angaben müssen genügen, um
dem Außenstehenden die Größe des ACV beider Basel,
zugleich aber auch die Bedeutung des konsumgenossenschaftlichen

Selbsthilfegedankens, aufgebaut auf den Grundsätzen
der 28 redlichen Pioniere von Rochedale, im schweizerischen
Wirtschaftsleben anschaulich vor Augen zu führen. E. H.

Genossenschaftliche Studienzirkel-Leiterkurse
Mit Zirkularschreiben vom 28. Juni 1946 hat die Sektion

Zürich des Verbandes für Wohnungswesen die Baugenossenschaften

ermuntert, an dem Studienzirkel-Leiterkurs im Freidorf

Basel sich durch Genossenschafter der Baugenossenschaften

vertreten zu lassen. Ob der Zeitpunkt des Zirkularschreibens

etwas verspätet war — die Bekanntgabe der Kurse war
im «Genossenschaftlichen Volksblatt» schon längst veröffentlicht

; auf alle Fälle waren die Anmeldungen von seiten der

Baugenossenschaften so minim, daß das Programm 9 «Die
Bau- und Wohngenossenschaften der Schweiz» nicht behandelt

werden konnte. Dennoch entschlossen sich die Vertreter
der Baugenossenschaften, am Kurse im Freidorf teilzunehmen,
wo allgemein Programm 13 behandelt wurde, das «Aktuelle
Fragen des Genossenschaftswesens» betitelt war, und den
Teilnehmern viel Lehrreiches bot.

39 Teilnehmer aus allen Gauen der Schweiz, mit
verschiedensten Ansichten, Glaubens- und Parteigesinnungen,
haben in einem sechstägigen Kurse fleißig gearbeitet und ihre
Sorgen und Nöte um das Wohl der Genossenschaften in den

Gruppenaussprachen reichlich behandelt.
Die Leitung der Studienzirkel gab ihrer Freude an der

hohen Stufe der Gruppenaussprachen Ausdruck.
Für uns Kursteilnehmer gaben sowohl Aussprachen wie die

Referate eine große Menge Anregungen in der Frage Wohn-
und Baugenossenschaften und Konsumgenossenschaften.

Die Wohn- und Baugenossenschaften wachsen gerade im
Kanton Zürich wie Pilze aus dem Boden, und es wäre für
manches Vorstandsmitglied wie auch für den Genossenschafter
selbst von gutem, wenn diese solche Kurse in vermehrtem
Maße besuchen würden.

Die Studienzirkel-Leiterkurse finden jedes Jahr um die

gleiche Zeit statt. Merkt euch das Datum und meldet auch

jetzt schon Interessenten an, damit ihnen das Kursmaterial
zugesandt wird. Hoffen wir gerne, daß im nächsten Jahr das

Programm 9 «Die Bau- und Wohngenossenschaften» wieder
zu seinem Rechte kommt und die Teilnehmerzahl an den
Kursen wieder auf die frühere doppelte Zahl steigt. Sg.

Anmerkung der Redaktion. «Das Wohnen» hat schon in
Nummer 3 vom März 1946, Seite 50, auf den Studienzirkel-
Leiterkurs hingewiesen. Rund 7000 Baugenossenschafter der
Schweiz konnten also von diesem Kurs wissen. Anderseits ist
uns bekannt, daß, sobald die Sektion Zürich unseres
Verbandes Kenntnis bekommen hatte vom Wunsche, in ihrem
Kreise auf diesen Kurs hinzuweisen, sie diesem Wunsche auch

nachgekommen ist. Wir suchen aber den Grund für das

— scheinbar — geringe Interesse am Programm der
Baugenossenschaften an anderem Orte, teilweise nämlich in der
Tatsache, daß diejenigen, die sich für das erwähnte

Programm interessieren würden, mit wenigen Ausnahmen durch
die Praxis der genossenschaftlichen Arbeit allzu stark belastet

sind, teilweise in der weiteren Tatsache, daß auch die im
bezüglichen Programm zu behandelnden Fragen vor allem

«Tatsachen»-Fragen und darum einer breiteren Aussprache

weniger zugänglich sind. Es wäre immerhin sehr zu begrüßen,
wenn sich weitere Stimmen zu der Erscheinung der Teil-
nahmlosigkeit gegenüber den baugenossenschaftlichen

Zirkelprogrammen äußern würden. Es sollte das im Interesse der

guten Sache mit aller Offenheit geschehen. Unsere Freunde

vom Verband Schweizerischer Konsumvereine werden uns
dafür sicher nur Dank wissen.

Patenschaft Co-op
Die genossenschaftliche Hilfsinstitution Co-op für

bedrängte Berggemeinden umfaßte Ende 1945 226 Kollektiv-

und 346 Einzelmitglieder und betreute in verschiedenen
Teilen der Schweiz vierzehn Berggemeinden. An der General-

Verwaltung, Dr. Faucherre, die Neuaufnahme der beiden
Walliser Gemeinden Blitzingen und Gluringen bekanntgeben.
Zu den wichtigsten Aktionen der Patenschaft Co-op, die im
Sinne der Hilfe zur Selbsthilfe arbeitet, gehören im

Berichtsversammlung vom 6. April in Basel konnte der Präsident der jähr die Beschaffung von Heimarbeit vor allem in verschiede-
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